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Die B n Claudia
entziffert amenthandschriften
eines über ta Relches. \

In de¡. Byzanzforschung
nimmt Osterreich seit lan-
gem eine international her-
ausragende Stellung ein.

Prof. Claudia Rapp,
Wittgenstein-Preisträgerin
des Jahres 2015, und ihre
Mitarbeiter und Mitarbei
terinnen an der Universität
Wien und der österrei-
chischen Akademie der
Wissenschaften erforschen
die Kultur eines über tau-
sendjährigen christlichen
Reiches im Mittelalter, des-
sen Gebiet das ursprüngli-
che oströmische Reich um-
fasste.

Dazu müssen Tausende
von alten Pergamenthand-
schriften in griechischer
Sprache entziffert und Ob-
jekte des täglichen Lebens -
von Kinderspielzeug bis zu
Kaiserkronen - genauso be-

ll ?i:y:,i"'
der Byzanzforschung
hatWeltrang.

Prof. Dr. Claudia Rapp

trachtet werden wie großar-
tige Architektur, zum Bei-
spiel die Hagia Sophia in
der einstigen Reichshaupt-
stadt Konstantinopel, dem
heutigen Istanbul.

Auch im Katharinenklos-
ter im Sinai, das viele alte
Handschriften aus by zanti-
nischer Zeit beherbergt,
forscht Claudia Rapp als
Mitglied eines internatio-
nalen Teams.

Derartige Forschung
kann spannende Antwor-

ten liefern. Warum wird et-
wa Goldgehalt noch heute
in' Karat gemessen? Weil
die Byzantiner das ,,kerati-
on" als kleinste Gewichts-
einheit im Münzwesen ein-
setzten und die byzantini-
sche Goldwährung tiber
Jahrhunderte hinweg im
gesamten Mittelmeerraum
als stabiler Anhaltspunkt
galt.

Warum hat der Baben-
berger Leopold VI. Anfang
des 12. Jahrhunderts eine
byzantinische Prinzessin
geheiratet? IJm vom Glanz
des großen Kaise.qhauses in
Byzanz auch in Osterreich
zu profitieren. Seine Gattin
Theodora ist täglich auf der
Anker-Uhr am Hohen
Markt in Wien zu sehen.

Hochaktuell ist die Er-
forschung von sogenannten

Palimpsesten, ausradierten
und neu beschriebenen Per-
gamenthandschriften. In
internationaler Zusam-
menarbeit und mit Unter-
stätzung durch den Fonds
zur Förderung der wissen-
schaftlichen Forschung
(FWF) gelingt es, mithilfe
von Multispektralaufnah-
men die ursprünglichen
Schriften wieder sichtbar
zumachen.

In Handschriften in
Wien wurden unlängst
neue Details zur Völker-
wanderungszeit im Donau-
raum entdeckt. So hat es ei-
nen Stammvater der,,Ost-
goten* namens Ostrogotha
wirklich gegeben!

Die hier angewendeten
Techniken stammen übri-
gens aus der Medi2in und
der Weltraumforschun g.

ln dieserSerie stellen wir Proiekte österreichischer-SpiÞenforscherlnnen vor,
Ausgewählt werden sie von ihcl. Dr. Oocl¡ Wlct, dem Leiter des Labors fúr
Autõimmunität an der Medizinischen Univérsität lnnsbruck.

Zur Person
Prof. Dr. Claudia Rapp stu-

dierte in Berlin und Oxford Alt-
griechisch, Geschichte und By-
zantinistik und lehrte über 20
Jahre an der Universität von Kali-

fornien in Los Angeles (UCLA).
Seit 201 1 ist sie Professorin für
Bvzantinistik an der Universität
Wien sowie Leiterin der Abteilung
Byzanzforschung der Österreichi-
schen Akademie der Wissen-
schaften.
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ompetenz und Freundlich-
keit signalisiert sie auf den

ersten Handschìag und bie-

tet ihr Mittel gegen das

Nachmittagstief an: geröste-

te Kaffeebohnen, überzogen

mit Schokolade. Hektik
scheint die aus West-Berlin stammende

Claudia Rapp nicht zu kennen, sie spricht
langsam, aber ihre eigene Begeisterung flir
ein Thema, das den meisten von uns nicht so

vertraut ist, steckt an. Seit 20ll ist sie Profes-

sorin am Byzantinistik-Institut an der Uni
Wien, derzeit auch Instituts-Vorstand und
Leiterin der Byzanzforschung in der Öster-

reichischen Akademie der Wissenschaff-en.

wienlive; Was genau bezeÌchnet man
als Byzantinistik?

Cloudio Ropp: Unter dem Byzantini.
schen Reich verstehen wir die christliche
mittelaìterliche und griechisch-sprachige

Nachfolgekultur des Oströmischen Reiches

mit der Hauptstadt Konstantinopel, ge-

gründet durch Kaiser Konstantin, einge-

weiht 33O, bis hin zur Einnahme der Stadt
durch die Osmanen 1453.

wienlive: Haben Sie sich schon als
Kind fiir Byzanz Ínteressiert?

Ropp: Das Interesse wurde durch einen
Griechischlehrer am humanistischen Gym-

nasium geweckt, Bei ihm haben wir nicht
nur Platon, sondern auch das Johannesevan-
gelium gelesen. Auf einer Klassenfah¡t ha-
ben wir nicht nur Delphi, sondern auch -+

I rrir clsiliil \\'ien
Die Universitöt Wien ist eine der ättesten.

und größten Universitöten Europos: An
19 Fokuttöten und Zentren orbeiten rund

9.700 M¡torbeiterinnen und Mitorbeiter,
davon 6.900 Wissenschofter. Die Universi-

töt W¡en ist domit die größte Forschungs-

institution Österreichs sowie die größte
Bitdungsstötte: An der Universitrit Wien
sind derzeit rund 93.000 notionote und

internotionole Studierende inskribiert.
Mit über 180 Studien verfügt sie über dos

vielfättigste Studienongebot des Londes.

Die Universitöt Wien ist ouch eine bedeu-

tende Einrichtung für Weiterbildung in

Österreich.1365 gegründet, feiert die Atmo
Moter Rudotphino Vindobonensis im lohr
2015 ihr 650-jcihriges Gründungsjubit<ium

mit e¡nem vietföttigen Johresprogromm.

1

W lE N srADT DÊR wrssENscHAFT

2orb girg der mit
r,5 Millionen Euro

dotierte lMittgenstein-
Preis, Osterreichs

i\obelpreis für
Forschung, an die

Geisteswissenschaf-
ten und zumfünften
Mal in seiner 20 jäh-
rigen Geschichte an

eine Frau, die Byzan-
tinistin Claudia Rupp.

Îe¡fU¡sula Scheidl

ANIIKË

FREUNDSCHAFTEN.
lm Jänner 2016 erscheint

Ctoudio Ropps neuestes

Buch über dos Rituol

der Verbrüderungen im

Altertum und in Byzonz.

8Z wie¡tive Oktober 2015
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Heinz W. Engt
REKTOR DER UNIVERSITAT WIEN
Viete unserer Wissenschafter und Wissen-

schofterinnen orbeiten in der onwendungs-

orient¡erten Grundlogenforschung. Und gerode

ous der Geschichte wissen wir, doss es höufig

Frogen der Grundtogenforschung sind, die

zu bedeutenden und überraschenden Ent-

wicktungen führen. Wir wotten zeigen, wetche

zentrote Rotte die Universitöt Wien in unserer

Wissensgesettschoft gespielt hot, spiett und

in Zukunft spieten wird; worum es wichtig ist,

so eine großg internotionol orientierte Uni-

versit<it in Österreich zu hoben und notrirtich

ouch zu finonzieren. Dos Jubi[öum nehmen wir

doher zum Antass, unsere Tore weit zu ôffnen

und die Vietfott unserer Föcher, Studien und

Forschungsvorhoben mit zohtreichen Veron-

strttungen houtnoh ertebbor zu mochen

,,lchfíihk: mich
als Eurrryüerin.

Zu [ [ause ist
da, wo ich qut

schlofen kenn."
d"r,ìi" R^pp
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byzantinische Klöster besucht. Und mein
Urgroßvater, den ich selbst nicht gekannt

l-rabe, war protestantischer Pfarrer, der noch
im Ruhestand griechische Texte gelesen hat.
Vielleicht liegt da etwas in den Genen.

rvienlive; Gab es ein Lieblingsbuch
o de r Liebli ngsgesch ichtenT

Ropp: Asterix. Aber es gab Bücher, die
mich sehr geprägt haben, Volksmärchen
von den Brüdern Grimm oder aus Russ-

land. Hier kann ich eine direkte Linie zie-

hen zu meinem Interesse an Lebensbe-

schreibungen von Heiligen und
Mentalitätsgescl'richte*, wo man sehr viel
von der Zeitstimmung ablesen kann.

rvienlive: Welchen lJeruf wollten Sie
ergreifen?

Ropp: Als Kind wollte ich Konditor-
meisterin werden. Schmuckdesign hat
mich auch interessiert. Um Kinderärztin
zu werden, war ich in Mathe nicht gut ge-

nug. Dann habe ich Lehramt Griechisch
und Geschichte studiert, habe aber wäh-
rend eines Aufenthalts ir-r Oxford auf die
akademische Laufbahn umgesattelt.

tvienlive: Hat Byzantinistik einc Rele-
vanz für wtsere Gegenwart?

Ropp: Die byzantische Kultur ist für
uns deshalb interessant, weil es einerseits
die Wiege des orthodoxen Christentums ist
- von Byzanz aus wurden die Slawen n'ris-

sioniert. Das ist wichtig, weil man clie

Trennlinie zwischen den orthodoxen und

den katholischen Regionen als Konflikther-
de sieht, wie etwa zwischen Serbien und
K¡oatien oder zwischen Russland und der

Ukraine. Andererseits ist Byzanz Vermittier
der Kultur der klassischen Antike. Alle
Schriften von Platon, Aristoteles, die grie-

chischen Tragödien, auch medizinische
Schriften wurden inByzanz auf Pergament
kopiert und sind auf diese Weise für uns
zugänglich. Byzanz zeigt uns aber auch eine

andere Seite des Mittelalters als iene, die

wir üblicherweise kennen, durch Vergleiche

entdecken wiÍ unsere eigene Geschichte. Es

gibt in der österreichischen Geschichte im-
mer wieder den Blick nach Byzanz als wich-
tige Nachbarkultur. Die Babenberger haben

byzantinische Prinzessinen geheiratet,

Prinzessin Theodora ist auf der Ankeruhr
dargestellt. Im Katharinenldoster gibt es

eine große Stickerei mit Darstellungen des

Lebcns der Heiligen K¿th¿rina, die lB05 in

Wien hergestellt rvorden ist.

rvicnlive; Sie waren 22 Jahre ín den
USA und sehr lange an der University of
California in Los Angeles tätig. Warurn ha-
ben Sie den Sprung nach Wien gemachtT

Ropp: Ich habe mich dort sehr wohl ge-

ftihlt, aber ich war bereit, mich beruflich zu

verbessern. In Los Angeles lebt es sich sehr
angenehm, ich habe viele gute Freunde
dort, aber Wien ist weltweit einer der gro-

ßen l(notenpunkte der byzantinischen
Forschung.

u,icnlive: Sie haben Wien als Schlaraf-
fenland der Byzantinístik bezeichnet, Was

ist so besonders an der Wiener Uni?
. Rqpp: Seit den sechziger Jahren werden

irr Wier in tlel Cruncll¿gerrlorschung Lang-

zeitprojekte in hleinen Fächern gefördert,

das ist einzigartig. In Amerika sind Projek-

te in Teamarbeit tiber mehrere Forscherge-

nerationen nicht möglich. Die Geisteswis-

senschaften haben in Wien seit dem
19. Jahrl-runclert international einen ausge-

zeichneten Ruf. Das wird oft vergessen.

Antike und Mittelaltel haben eine riesige

Tradition. In der österreichischen Natio-

nalbibliothek gibt es auch sehr reiche

I-I and s ch ri ft e nb e s t ände.
r¡'ienlive: Haben Sie das Gefühl, dass

es Forscherínnen schwerer haben als For-

scherT
Ropp: Ich gehe davon aus, dass Frauen

genauso l<ompetent sind und genauso hart
arbeiten wie Männer, stelle aber oft fest,

dass sie in Spitzenpositionen nicht ent-

sprechend positioniert sind. In den USA

wird Frauen mehr zugetraut. Hier am Insti-
tut sind wir aber sehr gut auflgestellt.

lvicltlive: Was sind lhre Forschungs-
schwerpunkteT

Ropp: Zunächst einmal Sozial- und
MentaÌitätsgescl'richte und in Ìetzter Zeit

sicn ve Oktober 2015 v/ww.wienlive.ot
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zunehmend die Frage, wie sich eine durch
das Christentum geprägte Gesellschaft ihre
Sozialstrukturen schafft. Bischöfe sind
Amtsträger, werden oft gerne als Stadther-
ren bezeichnet, geben sich aber selbst den
Anstrich, ein mönchisches Leben zu füh-
ren. In meinem ersten Buch 

"Heilige 
Bi-

schöfe in der Spätantike" wollte ich zeigen,

dass sich das Streben nach einem christ-
lich-tugendhaften Lebenswandel und ein

Kirchenamt gegenseitig stützen.

wienlive: Worum geht es Ím Projekt

,Sinai Palimpsestsu unter lhrer LeÍtung?
Ropp: In meiner Funktion als wissen-

schaftliche Leiterin bin ich verantwortlich
für die Bestandsaufnahme der Handschrif-
ten vor Ort im Katharinenkloster in Sinai.

Dort gibt es 160 antike Pergamenthand-

schriften, die beschrieben, durch Schaben

oder Waschen gereinigt und danach neu

beschrieben wurden. Jede Seite wird
33 Mal mit verschiedenen Wellenlängen -
von irlfrarot bis ultraviolett - fotografiert,
diese Aufnahmen werden durch computer-
gesteuerte Methoden gemixt. Auf diese

Weise kann man ausradierte untere Schrif-

ten aus dem 4. bis 12. Jahrhundert wieder

sichtbar machen. Dann gehen die Aufnah-
men an ein Forscherteam, 23 Experten, die

in neun verschiedenen Sprachen des

christlichen Orients kompetent sind und
die Texte klassifizieren. Es kommt vor,

dass man auf einer Handschrift vier ver-

schiedene Pergamentstücke mit einer je-

weils anderen ausradierten Schrift flndet.
Da sieht man, wie sehr mit Pergament ge-

spart werden musste.

wienlive: Was hat Sie an lhrer kíirz-
Iich erschienenen Studie über das Ritual
der Verbrüderung gereizt?

Rapp: Mein Ausgangspunkt war ein In-
teresse an Taufritualen und wie neue soziale

Verbindungen unter dem Einfluss des Chris-

tentums geschaffen werden. In der frühen
Kirche gab es die Erwachsenentaufe, da war

es wichtig, dass man einen Sponsor, einen

Bürgen hatte. Nachdem sich im 5. Jahrhun-

dert die Kindstaufe eingebürgert hatte, hat
sich die Taufpatenschaft als soziales Konst-

rukt entwickelt, also die Verbindung zwi-

schen dem biologischen Vater und dem

Taufoaten, die sogenannte Gevatternschaft.

Und dann gibt es dieses kirchliche Ritual, in
dem ein Priester zwei Männer, die in die Kir-
che kommen, segnet und sie dadurch zu

Brüdern macht. Das wurde in den Neunzi-
gern interpretiert als Vorläufer einer Schwu-

lenehe. Meine These ist, dass das Ritual
nicht zu diesem Zweck geschaffen wurde.

Die Entstehung des Rituals ist im christli-
chen Mönchstum zu suchen, wo zwei Män-
ner sich gegenseitig Gebetshilfe geben und

sich spirituell unterstützen. Unter Laien hat
sich das nach dem 9. Jahrhundert eingebür-
gert, um Freundschaften zu besiegeln. Unter
Mönchen wird das teilweise noch heute ge-

macht. Ich habe einen belegten Fall pro

Jahrhundert, das ist nicht schlecht. Wir
würden aber gerne sehr viel mehr wissen.

wienlive: Warum, glauben Sie, hat die
internationale Fachjury entschieden, ge-

rade lhnen den Wittgenstein-Preis zuzu-

erkennenT
Ropp: Das ist eine Bestätigung für die

kleinen Fächer und dle hochkarätigen For-

schungsleistungen in den Geistes- und Kul-

turwissenschaften in Österreich. Ich neh-

me diesen Preis stellvertretend flir diese

Bereiche entgegen.

wienlive: Welches Projekt werden Sie

mit dem Wittgenstein-Preis entwickelnT
Ropp: Das Thema ist.À4obilität, Mikro-

strukturen und persönliche Handlungs-

spielräume". Wir haben am Institut und

auch an der Akademie eine ausgezeichnete

Infrastruktur und auch entsprechende Vor-

untersuchungen. Wir studieren hier Byzanz

als Verbindung nrischen dem lateinisch-

sprachigen westlichen Europa im Mittelal-
ter und den Kulturen des Nahen und Fernen

Ostens. Es geht einerseits um Mobilität im
Sinne von Kulturaustausch, aber auch um

soziale Mobilität innerhalb der byzantini-
schen Gesellschaft. Wie schaffen sich Men-

schen persönliche Handlungsspielräume,

um ihren sozialen Status zu verbessern?

wienlive:Iftnn man aus dieser Mobilí
tätsforschung in der Antike Schlüsse auf
unsere Gegenwart ziehen?

Ropp: Transregionale und soziale Mo-
bilitãt ist immer aktuell und die Frage, wie

die staatlichen und im Falle von Byzanz

auch kirchlichen Vorgaben sie zulassen

und fördern.
wienlive: Was gefällt Ihnen an Wien?

Ropp: Die Präsenz der europäischen

Kulturen ist sehr interessant. Ich bin gerne

nach Wien gezogen. Das ist eine sehr schö-

ne Stadt, die kulturell, aber auch sonst sehr

viel zu bieten hat, vor allem die Naturnähe.

Ich gehe gerne wandern und in Museen. Ich

habe das Glüch dass ich mich ùberall sehr

schnell einlebe. Was mich sehr überrascht

hat, war das italienische Flair, besonders im
Sommer, wenn das Leben in den Schanigär-

ten stattflndet, das ist eine helle Freude. o

wienliw 85Oktober 2Ol5
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,,IJhgleichheit kann guter
Ansporn für Wettbewerb sein"
Anton ZeiLínger,Präsident der ÖsterreichischenAkademie derWissenschaften, und

Claudia Rapp, Wittgenstein-Preistráeerin 2015,,Tff,;y*teichheit im Wissenschaftsbereich.

FORMAT: Frau Professor Rapp, Herr
Professor Zeilinger, was verstehen Sie
unter Ungleichheit in der Wissenschaft?
Zeilinger: Ich kann Ihnen ein Beispiel ge-

ben. Gottfried Wilhelm Leibniz, einer der
größten Philosophen des 17. Jahrhun-
derts, wollte in Osterreich eine Akade-
mie gründen, ist aber abgeblitzt und hat
dann in Preußen eine Akademie der Wis-
senschaften gegründet. Deshalb ist es in
Österreich erst 147 Jahre später zu einer
Akademiegründung gekommen. Diese
Geschichte zeigt aber, dass Ungleichheit
ein guter Ansporn zu mehr Wettbewerb
sein kann.
Rapp: Ungleichheit muss nicht negativ
sein, es kommt darauf an, in welchem
Bereich sie angesiedelt ist und zu wel-

DIE PERSONEN:

Claudia Rapp,54, geboren in Berlin,
ist Leiterin der Abteilung Byzanz-
forschung des lnstituts für Mittelalter-
forschung an der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften (ÖAW)
und Professorin an der Universität
Wien.2015 erhielt'sie den mit 1,5 Milli-
onen Euro dotierten Wittgenstein-
Preis.

Anton Zeilinger,70, geboren in Ried

im lnnkreis, OÖ, Quantenphysiker und
Hochschulprofessor an der Universität
Wien, ist seit 2013 Präsident der
Österreichischen Akademie der
Wissenschaften (ÖAW).

chen Handlungen und Emotionen sie
Anlass gibt. Ungleichheit kann als Motor
wirken, etwa wenn es um ein Vorbild
geht, dem man nacheifern möchte.
Zeilinger: Konkurrenz ist sicher ein
Motor, um Dinge auflrolen zu wollen.
Nehmen Sie a-ls Beispiel aus derWissen-
schaft den Bereich der Quantenoptik
und Quanteninformation. Wir waren in
ÖsterreÍch die Erstenweltweit, die dazu
geforscht haben, und deutsche Kollegen
bemühten sich in der Folge, diese Un-
gleichheit aufzuholen. Jetzt ist China die
nächste Konkurrenz.
Rapp: Das ist übrigens nicht erst heute so.
Die Seidenraupenzucht wurde im Mit-
telmeergebiet in der byzantinischen Zeit
eingeführt - und stammte ursprünglich

48 FORMAT EXTRA 34-2O15
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aus China. Die Seidenraupen wurden im-
portiert, und daraus entwickelte sich in
Byzanz eine Seidenindustrie, die dann
bis in den Westen ausgestrahlt hat.

In ähnlicher Weise regge Byzanzzur
Nachahmung an und lud natürlich auch
zu Beutezügen ein, wie das bei den Kreuz-
fahrerzügen 1204 geschah. Dabei hat By-
zanz aber auch kulturelle Elemente von
den Kreuzfahrern aufgenommen.

Ungleichheit kann also zu einem Aus-
tausch führen und, damit verbunden, zu
einer geschärft en wechselseitigen Wahr-
nehmung sowohl der eigenen Position als
auch der Position der anderen.

Wie sieht die Ungleichheit in der Grund-
lagenforschung aus?

Zeilinger: Bei den Naturwissenschaften
wird oft gesagt, die Motivation fùr die
Forschung sei eine mögliche Anwen-
dung. Diè Entwicklung neuer Technolo-
gien zum Beispiel.

Natürlich ist die Erfindung des Lasers
eine Konsequenz der Grundlagenfor-
schung, die gesamte moderne Kommu-
nikationstechnologie ist eine Folge der
Grundlagenforschung, die Elektrizität,
die Thermodynamikund so fort.

Es wäre aber falsch, all diese Erfindun-
gen aus der Perspektive der reinen An-
wendbarkeit heraus zu betrachten. Das
greifT zu kurz. Grundlagenforschung
muss neugiergetrieben sein, nicht bloß
am unmittelbaren Nutzen orlentiert.
Denn nur wenn Neugier die Motivation
ist, besteht die Chance, neue Erkenntnis-
se zu finden und einen großen Schritl in
die Zukunft zu tun. Das gilt auch für ein
Fach, wie Kollegin Rapp es betreibt.
Rapp: Historische Grundlagenforschung
ist die Möglichkeit, über eine Gesell-
schaft nachzudenken, und dieses Nach-
denken hilft uns, mit Begriffiichkeiten
anderer kultureller Kontexte konfron-
tiert zu werden und unsere eigenen
Denkmuster zu hinterfragen.

Ich nenne Ihnen ein Beispiel. Durch
Forschungsarbeiten wurden Hand-
schriften wieder lesbar gemacht. Da-
durch sind byzantinische Gesetzestexte
wieder für die Wissenschaft zugänglich.
Diese sind für uns eine ganz wichtige
Quelle, um herauszufinden, wie es um
die Gleichheit aller Bürger vor dem Ge-
setz bestellt war und wie mit der Gleich-
heit des Kaisers vor dem Gesetz. Anders
formuliert: Wie sah in dieser Gesell-
schaft die Ungieichheit zwischen dem

,,Ungleichheit kann zu
einem Austausch führen
und zu einer geschärften
wechselseitigen Wahr-
nehmun$."
Claudia Rapp lnstitut für Mittelalterforschung,
0sterreichische Akademie der Wissenschaften

Kaiser und den Untertanen aus, und wie
wurde damit umgegangen?

Durch Grundlagenforschung eröffnen
sich auch hier neue Zugànge. So unter-
sucht ein neues Projekt Ironie in der by-
zantinischen Literatur. Ironie ist darin
ein Mittel, um durch Sarkasmus mit Un-
gleichheiten feruig zu werden. Eine iite-
rarische Strategie, um Ungleichheit zu-
nächst einmal zu artikulieren und auf die
Spitze zu treiben. Es geht um eine Form
von Mitwisserschaft: Ich weiß das als
Autor, duweißt das als Publikum.

Dadurch entsteht eine Zweischichtig-
keit zwischen dem, was tatsächlich ge-

,,Konkur r ertz ist sicher
ein Motor, um Dinge
auflrolen zu wollen."
Anton Zeilinger Präsident österreichische
Akademie der Wissenschaften

ÐHBAT'tr'E
Ungleichheit in der Wissenschaft

sagtwird, und dem, was mitgedachtwird.
Di.ese Erkenntnis ist auch interessant für
den Umgang mit Ungleichheiten in der
Gegenwart.

Welche Rolle spielen Emotionen beim
Thema Ungleichheit in der Wissenschaft?
Rapp: Man könnte hier fragen, ob zum
Beispiel Konkurrenz aus Neid entsteht
oder aus anderen Emotionen.
Zeilinger: In den Naturwissenschaften
gibt es sicherlich auch die Komponente
der Konkurrenz aus Neid. Aber es gibt
noch ein anderes Gefühl, etwa im Labo-
ratorium. Da kommt es manchmal zu
dem Phänomerl, zvm ersten Mal etwas
zu sehen, das noch niemand sonst gese-

hen hat. Das ist einfach ein gutes Gefühl.
Es ist nicht das Gefühl, dass ich die Kon-
kurrenz geschlagen habe. Es istvielmehr
wie bei einem Kind, das etwas bastelt
und sieht, dass es funktioniert. Das ist
durchaus Motivation für mehr.

lst das nicht auch ein Gefühl wie,,Das will
ich ganz für mich allein haben"?
Zeilinger: Nein, nicht unbedingt. Ich
kannte einmal einen Kollegen, einen Phy-
siker, der hatte eine Entdeckung gemacht,
und während er an einer Publikation
schrieb, ist ein anderer Kollege zum glei-
chen Ergebnis gekommen und war
schneller mit der Veröffentlichung. Die
Reaktion meines Kollegen war: Gott sei
Dank, jetzt muss ich das Paper nicht mehr
schreiben. Die Entdeckerfreude hat ihm
gereicht. Das soll man nicht unterschät-
zen. Konkurrenz ist dabei sekundär. Es
gehtum die Freude.
Rapp: Und dann vermehrt sich die Freu-
de dadurch, dass andere die Idee weiter-
entwickeln und ihr zusätzliche Va-lidität
geben.

Zeilinger: Und wenn die Arbeit oft zitiert
wird, dann ergibt das weitere Freude.
Rapp: Damit sind wir bei der Vorbildwir-
kung, bei den Vorbildern, an denen man
sich orientiert. Das setzt erneut eine Un-
gleichheit, ein gewisses Gefälle voraus,
das ein Ansporn ist, dem Vorbild nahe zu
kommen.
Zeilinger: Ich werde von Studenten oft ge-

fragt, an welchem Thema sie arbeiten
sollen. Meine Antwort:Vertrau dir seìbst,
folge deiner eigenen Nase.

Forschungen, die ich gemacht habe,
waren langeZeit international nicht an-
erkannt. Eine Ungleichheit, die mich
sehr angespornthat. I
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Claudia Rapp
Was liest die dies-

wittgenstein-
Preisträgerin?
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Der echuldlosen Bevölkerung lst nicht zu verdenken, dass sie schließlich óchi sagte. Athen in diesen Tagen.

Aus dem Inhalt ittere Ironie der europäischen Ge-
schichte: Der Staaü auf dessen
Boden vor fast zweieinhalbtau-
send Jahren zum ersten Mal eih
ideales Staatswesen ersonnen

\-
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Der Kurs des griechischen Kahns
wurde von schrillen Zurufen
begleitet. An den Ufernhatte sich
eine lautstarke Elite der Okono
men versafirmelt. Nicht nur deren
Widersprtichlichkeit könnte das
Vertrauenin ihre Kompetenz arg
beschädigt haben. Warum es kam,
wie es nicht kommen musste: Hin-
weise zur griechischen TYagödie.

Von Helmut Kramer

Omar, die Fata Morgana.
Kairo, Sommer 2011. Präsident Mubarak
ist abgesetzt die Demonsûationen gehen
weiter. Guter Grund für ein Interview mit
Omar Sharif. Aber wie an ihn herankom-
men? Eine Erinnerung - von Regina
Strassegger. SEITE lll

Herrnstadt Phrasen, Phrasen!
Ireführende Wortschöpfungen, Phrasen
über Phrasen in Politik und Medien.
Höchste Zeit für ein Wirterbuch der Ver-
blödungsmaschine! Meint Georg Herrn-
stadt. SEITE lV

Mischa und der,,Drive".
Odessa, Ukraine, georgisch wie noch nie:
Martin Leidenfrost in seiner Serie ,,84pê-ditionEuropa". SEITE lV

Vertlib über Amos Oz.
Amos Oz''Roman ,,|udas': über Freund-
schaft und Verrat im ambivalenten Ver-
håilùris zwischen Juden urid Christen, fu-"
den r¡nd Arabern in Israel. Eine Rezen-
sionvonVladimirVertlib. SEITEV

Evelyn Grill,,FÍinf Witwen".
Von Formen struktureller Gewalt in Paar-
beziehungen oder' im Familienverband:
Eveþ Grills,,Fünf Witwen". SEITE Vl

Daheim im Ntenheim.
Altenheime,sind oft Mahnmale: Sie kün-
den von einer Gesellschaft, die Hinftillig-
keit und Tod verdr?ingen will. Nicht so in
Hartkirchen,Oberösterreich. SEITE Vll
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wurde, ist an den inneren und äußeren Be-
dingungen von heute gescheitert. Die grie-
chische Polis, das Urmodell der öffent-
lichkeit und Freiheit kann mit Mitteln der
heutigen Politik das Elend unschuldiger
Bürger nicht verhindern. Das Land, das dem
Kontinent seinen Namen gegeben hat, wur-
de vom ehrwürdigen Ahnen 2um deprimie-
renden Nofall.

,,Theoretisch hat die Platonische Utopie
offenbar viel bessere Chancen, menschliche
Angelegenheiten ein fü¡ allemal zu ordnen
und zur Ruhe zu bringen. Sie bietet vor al-
lem den Vorteil, dass die Bürger alle zusam-
men ri¡ie ein Mann handeln würdeq womit
prinzipiell die Möglichkeiten des Parteiha-
ders und Bürgerkriegs ausgeschlossen sind"
(Hannah Arendt,,,Vita activa"). Theoretisch!
Bei der Aufrrahme Griechenlands hat unter
anderem die Berufung auf
das geistige Erbe der An-
tike übersehen lassen,
dass malaoökonomische
Kriterien damit nichts zu
tun haben.

Die Verwimlng über
den verhängnisvollen Her-
gang der griechischen Tra-
gödie könnte nicht größer
sein. Auf Jahre hinaus ist
die Zukunft durch mate-
rielle, vor allem aber ide-

66
Die Okonomie, dietra-
ditionellvorgibt, zu
messen und zu rechnen,
ist flir verdeckte
Vorurteile besonders
anfüllig.

I Foto: Yannis Behrakis/Reuters]

Kleingeist",,,Sparfanatiker",,,rücksichtslos",
,,menschenverachtend" - und auch ,,Nazi-
Tþannen'. Politike¡, vor allem aber Medien,
keineswegs mu ganz extreme, sind sich
nicht zu But, solche Vorurteile zu bedienen
und den billigen Beifall des Publikums ein-
zufahren.

Und die Experten? In Platons ,,Politeia"
orientiert sich - Interpretation durch Han-
nah Arendt - der Unterschied zwischen
Regierenden und Regierten an dem nr¡i-
schen Experten und Laien. Die Regieren-
den vefügen über Expertise. In der aktuel-
len \,Virklichkeit des Kampfes um den
,,Grexit' beschimpften sich ,die Experten"
in offenen Briefen und neunmalklugen
Blogs gehässiger denn je: ,,monströse Tor-
heit",,,Inkomp etenz",,,kriminelles Kaputt-
sparen" aus den USA in Richtung Deutsch-
land, aber auch beidseits des Atlantiks zr¡r¡i-
schen den Lagem der ,,Ke¡mesianer" und
der,,Austerianer".

Unrealistisch zu wünschen, die'Experten
mögen bitte mit einer Stimme sprechen und

sich tunlichst an objektive
Fakterr halten. In der Rea-
lität, mit der es Sozial-
uùd Wirtschaftswissen-
schaften zu. tun haben,
gelten weder unverrück-
bare Naturgesetze noch
reproduzierbare Messun-
gen unter Laborbedingun-
gen. Alles ist in Fluss, und
wenig ist konkret zu mes-
sen. Daher eËetzt ideolo-

Zwischen
Grexit
und
Charybdis
Experte' . nicht durch das Eingest?ind-
nis ,,Das ist auch für mich ein Rätsel" zu er-
schüttem.

Anfang der Neunz_ igerjahre untersuch-
ten zwei italienische Okonomen, Francesco
Giavazzi und Marco Pagaho, zeitgeschicht-
lich abgeschlossene Episoden des Abbaus
von Staatsdefiziten in einzelnen europäi-
schen Staaten. Bis dahin erwartete das gåin-
gige Lehrbuch, dass Sparen des Staates auf
die Volkswirtschaft kontraktiv wirkt. Gibt es
Situationen, in welchen ehtgegen diesen
konventionellen Erwartungen .Einsparungen
des Staates die Konjunktur nicht ä¿impien,
sondern umgekehrt sogar stimulieren?

Die ungewohnte Annahme einer ,,ex-
pansiven Konsolidierung der Staatsfinan-
zen" nannten die Autoren die ,,deutsche IIy-
pothese", weil der deutsche Sachverstän-
digenrat so argumentiert hatte: Das Sparen
des Staates - Austerität - stimuliere die Aus-
gabenneigung der privaten Haushalte und
Unternehmen, weil sie darin in ihrer Eigen-
schaft als Steuerzahler ein Indiz fifu künf-
tig niedrþre Steuern sähen. Eine solche
,,nicht-keynesianische" Reaktion der Bür-
ger hätte in der Tat fundamentale Bedeu-
tung füt die Wahl budgeþolitischer Strate-
gien. Gefunden wurden immerhin einige
wenige Fdlle, die die Möglichkeit ,,expansi-
ver Budgeteinsparungen" zu bestätigen
schienen.

Unter Malcoökonomen.brach, wie sich
denken lässt, eine heftige Diskussion über
diese Analyse aus. In einer so wichtigen
F.rage zog sie zahlreiche weitere empirische
Uberprüfungen nach sich. Die Theorie
wurde dadurch präzisiert und insgesamt ver-
bessert: Eine Einschränkung der öffent-
lichen Aubgaben hat demnach direkt un-
vermeidlich kontraktive Effelde. Aber die
könnten unter spezifischen Konstellationen
wirtschaftlicher oder politischer Rahmen-
bedingungen in der nn¡eiten Runde durch
,,nicht-keynesianische" Effekte ausgeglichen
werden. Der Gesamteffekt håingt von vie-
len Umståinden abjvon der augeñblicklichen.
konjunkturellen Dlmamik, von der Be-
deutung des Außenhandels und von der in-
temationalen Wettbewerbsfühigkeit einer
Wirtschaft, von Wechselkursen und der Höhe
¡fpr Tincan na+iirli¡lr orr¡lr vnm rôlâ*iÌ'ôñ

elle und menschliche Schäden vorbelastet.
Aber noch spricht nicht viel daftir, dass nun
errdlich låingerfristige Perspektiven den Vor-
rang bekommen vor Dogmatismus und Eng-
stimigkeit, vor Fåilligkeitsterminen und Zins-
relationen. Es wáre zu hoffen, im Interesse
Griechenlands und Europas.

Rasch bei der Hand ist, die unfasslichen
AbJäufe mit bösartigen Verschwörungen ru
erklären. Andere lassen sich auf die in Eu-
ropa noch immer schlummemden natio-
nalen Ressentiments ein. Vorwurf in Rich-
tung Akropolis:,,Faulheit",,,unverantwort-
liche Sorglosigkeit",,,Schlamperei",,,IJn-
dankbarkeit"^ Rittere Wuf zrrriick ân

grsche Voreingenommen-
heit wofür bestenfalls unvollständige Evi-
denz vorliegt, und macht sich daraus ein
subj ektiv.plausibles Gesamtbild.

Die Okonomie, die traditionell vorgibt
zu messen und zu rechneq ist für verdeck-
te Vorurteile besonders anf?illig. Als Beleg
werden unsystematische Episoden und
zeit-, orts- und situationsabhängige Erfah-
rungen angeführt. Eine Nachprüfung dieser
meist bruchstlickhaften Empirie ist - inso-
fern åihnlich wie in Naturwissenschaften -
aufrrvendig und undankbar. Daher end?illt sie
meist. Nicht wenige Ökonomen unterliegen
der Versuchung sich mit unzulänglicher
Fmnirie zrr hpøniisen. rrrn eiø¡'ne Vnnrrfpilp
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Was ich lese

GLAUDIA RAPP

Byzantinistin an der
Uniuersität Wien,
Wittgenstein-Preis-
trägerin 2015
I Foto: Barbara Mair]

Hild, ein Roman der angloamerikani-
schen Autorin Nicola Grimth (Macmil-
lan) den ich in den vergangenen Monaten
genüsslich verschlungen habe, erzählt die
frühen Lebensjahre der gleichnamigen
Protagonistin im England des7. Jahrhun-
derts, die später als St. Hilda, Äbtissin von
lvhitby, Bekanntheit erlangen sollte.

Wir folgen Hild von ihren frühen
Kindheitstagen bis zu fürer Hochzeits-
nacht. Wir erleben mit ihr die Existenz-
angst eines illegalen Sprösslings aus kö-
niglichem Geschlecht, der von ihrer
scharfsinnigen Mufier eine Rolle als Sehe-
rin zugewiesen wird, die sie in der Män-
nergesellschaft unantastbar und als Bera-
terin des Königs unverzichtbar macht.

Wir sehen mit den Augen der Hel-
din, wie seltsam die ersten christlichen
Priester aufueten und welche Neuerun-
gen sie mitbringen; Schriftlichkeit fü¡
Ériefe und Buchiúhrung, Kirchengebäu1
de aus Stein, in denen der neuartige
Chorgesang so schön hallt, und die Taufe
als eine neue Form der Unterordnung
selbst der streitbarsten Krieger. Wir se-
hen, hören und.riechen förmlich, wie die
Welt der Frauen aussieht - Spinnen, We-
ben, Kochen, Schwangerschaften, Heil-
käuterkunde -, und die ständige Beob-
achtung der Männer und ihrer Lust auf
I(rieg, Kampf und Frauen.

Historische Romane können sich
einen Luxud erlauben, den sich die aka-
demische Geschichtswissenschaft, schon
allein wegen der spärlich vorhandenen
Schriftquellen des Mittelalters, nicht leis-
ten kann: eine Stimmung, ein Lebensge-
fühl heraufzubeschwören und uns mit al-
Ien Sinnen in eine Geschichte hineinzu-
ziehen. Diesem Roman gelingt das in
großartigerWeise. rn

Bestseller
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f (1) Donna Leon: Tod zwischen den

Zeilen, Ê 24,7 0 (Dio genes)
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r veþ Grills Band ,,Fünf Witwen"
enthält neun Erzählungen. Es sind
Variationen über Formen struktu-
reller Gewalt in Paarbeziehungen
oder im Familienverband. Wie im-

Eveþ Grill streut in ihre neun
Erzählungen über Formen
struktureller Gewalt in Paar-

beziehungen oder im Familien-
verband ihre kleinen, aber
befreienden Bosheiten ein.

,,Fünf Witwen": Variationen über
die alltäglichen Ift änkungen.

VbnFneþnePolt-Heinzl
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Routine dieser erweiterten Familienfestlich-
keiten bewusst wurde. Doch alle beneiden
sie um die Einladung. ,,In diesem Fall sollte
ich mich wohl freuen", denkt sie.

Eine der Familienkonstellationen wird
zweimal aufgerollt: als autobiografische Er-
innerung Grills an ihre Kindheit im ober-
österreichischen Garsten mit dem an Marlen
Haushofer erinnernden Titel,,Kindheitshim-
mel" und in der Erzählung,,Familientreffen".
Beide Male geht es um die schwierige Rolle
der,,auswärtigen" Schwester, die.bei derarti-
gen Familienevents nicht nur die eigene
Kindheit, sondem auch die verlorene Hei-
mat wiederzufinden hoft. Beides ist nicht zu
finden, weder für sie noch für die ,,daheim"
gebliebenen Geschwister. Das weiß die Er-
zählerin genauso wie die Tatsache, dass die
Wege zueinander jenseits der ritualisierten
Abläufe weitgehend verschüttet sind. Doch
die Feme vergrößert die Sehnsucht und das
Alter die Bereitschaft, die Kindheit als verlo-
renes Paradies zu stilisieren.

Mit zwei der Erzählungen schreibt Eveþ
Grill an einem ihrer Lebensthemen weiter:
dem Verhältnis von. Kunst und Leben. ,,Stille-
ben" und ,,Rosen-ZeitÍ' sind Paraphrasen auf
den Missbrauch von Kr¡nst als Sunogat des
Lebens, sei es ein Stilleben mit Gummibaum
oder Adalbert Stifters Roman ,,Nachsom-
mer". In beiden Fällen basteln die Herren aus
dem Kunstwerk einen Kåifig. für ihre Partne-
rinnen - die das Arrangement auf unter-
schiedliche Art unterlaufen. Das tut auch die
Professorengattin Isa in der letzten Erzäùt-
lung. Als der Herr Professor bei einer Tagung
entgegen der Abmachung auch private Ter-
mine in den Dienst seines Forschungsinter-
esses stellt und sich im Umgang mit der
hochbetagten Zeitzeugin sogar der Sozial-
kompetenz seiner Gattin zu bedienen ver-
sucht, geht das für ihn nicht wirklich gut aus.

So wie Isa ihren kleinen Racheakt beina-
he unbemerkt setzt streut Eveþ Grill ihre
kleinen, aber befreienden Bosheiten wie ne-
benbei in ihre Texte. Es geht dabei nicht da-
rum Gut und Böse nach Geschlechtem auf-
zuteilen, sondern ganz allgemein um die un-
terschiedlichen Mechanismen, mit denen
Menschen mit der Vorstellung vom geglück-
ten Leben, mit Alltagsroutinen in der Paar-
beziehung und mit den ganz,,noÍmalen" Le-
benskränkungenumgehen. t

mer passt die Autorin den Duktus des Erzäh-
lens so unaufgeregt den jeweiligen Milieus
und Figuren an, dass ihre Qualität als Erzäh-
lerin wieder einmal leicht übersehen werden
kann. Perspektivisches oder personales Er-
zählen muss man können, und dieses Kön-
nen f?illt oft nicht gleich auf, so wie sich auch
das Generalthema des Bandes nicht ohne
Weiteres erschließt.

In der Titelerzählung protokolliert ein
früh hinftillig gewordener Buchhalter sorg-
fültig alle Möglichkeiten, wie er mit seinem
Leben noch zurechtkommen könnte. Auto-
matisch regt sich Mitgefühl, doch eigentlich
geht es dem mürrischen Herrn um ein Ver-
zeichnis all jener Personen, die er für seine
Misere verantwortlich macht. Seine Frau ist
in den Wahnsinn geflüchtet, seine Tochter
die er aus dem Gefühl der Demütigung he-
raus massiv quält, will endlich heiraten, und
die fünf Witwen, die im selben Haus woh-
nen, haben alle gute Gründe, die Dienstleis-
tung, um die er bei ihnen anfragt, zurückzu-
weisen: Er braucht morgens und abends Hil-
fe, um slch Socken, Schuhe und Hgsen an-
beziehungsweise auszuziehen. Bevor er sich
im Keller erhängt, streicht er mit Lineal sorg-
f?iltig alle aufgeführten Namen durch und
hinterlässt so eine Liste jener Frauen, denen
er die Schuld an seinem Suizid zuweist.

In einigen der Erzåihlungen fìnden die
Opfer derartiger Machtspiele adäquate Mit-
tel der Gegenwehr. ,,Der \,Virkliche Hofrat"
hat einst Mutter und Tochter für eine neue
Lebenspartnerin verlassen und fortan mit
Verachtung gestraft. Die Mutter schlittert in
eine Kette unerquicklicher Beziehungen, bei
der Tochter aber setzt eines Tages eine Ges-
te der finalen,,Entverwandtschaftlichung"
Energien fü,r eine so subtile wie effektive Ra-
cheaktion frei. ,,Guten T4g", hat der Vater bei
der ersten direkten Wiederbegegnung nacþ
20 Jahren zu ihr gesagt und ist vorüberge-
rauscht. In der darauffolgenden schlaflosen
Nacht denkt sich die Tochter in die psychi-
sche Struktur,,aller Väter" hinein, macht sich
,,ihre Idiosynkrasien zu eigen" und lokalisiert
ihre Achillesferse - und der Plan geht auf.

Binzementierte Ungleichgewtchte im
@ hrbcn YlelgftiSp
t4ñ¡rzeln: Igrroranz und Egoirnue'gnhörcn
¡heist dazu. Das kann etwa die Vorgabe sein,
mit dem ,,Wunschkind" zu warten, bis ein

Die Rache
a

emer
Tochter

l ls ob vor ein, zwei Jahren zwei der
/l wichtiesten Vertreter der mittleren

¡l{ US-e.,iorengeneration bei einem
L I Treffen über schmerzende Leerstel-
len in der aktuellen US-Literatur diskutiert
hätten: Nach T. C. Boyles zuleuzt erschiene-
nem Roman, ,,Hart auf hart", in dem sich

Schulleiterssohn Adam in die Rolle des

Trappers Colder fantasiert und eine Blutspur
nach sich zieht, nun ein weiterer,,Held" mit
Gewaltbereitschaft aus Weinerlichkeit: Dave

Essers lässt in ,,Eure Vätel wo sind sie? Und
die" Propheten, leben sie ewig?" (es gab

schon kûrzere Romantitel!) den von der Rea-

lität enttäuschten Idealisten Thomas aus-

klinken. Beide Figuren haben ein ,,schweres
Räderwerk im KoPf das droht, uns den

Schädel zu sprengen", und sind bereit einen

Privatkrieg gègen ,,Feinde" zu führen. Sogar

die ersehñtè Frau hat den gleichen Namen:

Sara. Gut, vielleicht ist alles nur Zufall.
Thomas wuchs bei seiner Mutter auf, der

er Promiskuität vorwirft' Einer ihrer Lover

hat nach der Trennung das halbe Haus

ausseräumt. Auch Toms Kindheits- und Ju-

n.näfotot sind dabei verschwunden - quasi

ãine Amputation der Existenz in Facebook-

Zeiten. Ánschließend hat er an¡ar Luft- und

Raumfahrtstechnik studiert, aber alle Karrie'

reträume zerplatzten (wohl auch aus eigener

Schuld). Nuñ setzt er seine lang gehegten

Wut- und Rachefantasien in die Tät um. Et

hat einen verlassenen Militärstützpunk
gefunden und entführt sechs Personen dort'
Éin, um sie in getrennten Gebäuden an Säu-

len angekettet zu verhören. Erstes ppfe¡ ist

der frü--here Astronaut Kevin, der als Lehrer

sein Idolwar. Aber das Shuttle-Progammist
eingestellt, bei Weltraumexpeditionen mus
mañ sich (ausgerechnet!) bei den Russen

Dave Eggers

Eure Väten wo síttd sic? UnddieProphe'
ten, leben sie ewig?
Roman. Aus dem Amerikanischen von

Sechs Geiseln
haben keine
Annvort

In Dave Eggers' Kammerspiel
macht ein enttäuschter Mann
gefangene Bekannte ftir seine
Sinnkrise verantwortlich.

VonErich Demmer

einmieten. Thomas (,,Ich bin ein Mann mit
Moral, mit Prinzipien") h¿ilt dies flir einen
Verrat an seinen und des Landes ldealen.
Vielleicht kann ja der im Vietnam-Krieg ver-
letzte Kon$essabgeordnetg auch ein Idol
seinerJugend, ihm diesen Skandal erklären -
also endührt und verhört Thomas auch ihn.

Eigentlich hat Thomas nur einen Men-
schen auf d9r Welt gem gehabt: seinen
fugendfreund Don, Sohn eines Amerikaners
und einerVieûramesin. Doch jener ist, nach-
dem er in einem Anfall religiösen Wahns in
einer Geschäftsfiliale krakeelt hatte, von
Polizisten beschossen worden (Ausländerl)
und im Spital gestorben.. Der Fall mussté
vertuscht werden. Also verschleppt nun Tom
den Cop, den er für den Mördeì hält, und
eine Spitalsfunktionärin, die weder ihn noch
Dons Mutter zu dem Sterbenden gelassen
hat, zur peinlichen Befragung. Ein Èisschen
hat er-ja schon am Krankenhaus gezündelt.
Er will jeat genaue Auskunft übei den Tod
seines Freundes.

Einen früheren Lehreç der kleine Kinder

bestimmtes Berufsziel erreicht ist. Egomane
Rücksichtslosigkeit kann auch die scheinbar
liebevolle Aufforderung des Sohnes an die
eben verwitwete Mutter sein, den Weih-
nachtsurlaub, den er mit Frau und Enkel-
kind in Fuerteventura plant, doch mit ihnen
gemeinsam zu verbringen. Eine nette Geste,
die darauf zielt den |ungeltern im Urlaub
die Obsorge für das Schreibaby abzuneh-
meir. Das ist der G¡oßmutter durchaus klat
außcr&r¡ hat sre efch g€rade mit der.Var-
edhü€ fhrer err@ cln¡amen Feicrtrge an-
gefreundet, auch weil ihr bei einem Tieffen
mit Freundinnen die Verlogenheiten in der

ElßtDArrü
FünfWiwen
Erzählungen. 168 S., geb., € l?,90
(Haymon Verlag, lnnsbruck)

falls. Denn auch mit Don hatte der Pädagoge
sein,,schneiderspiel" getrieben: das Abñrei-
sen der Innenlänge der getragenen Hose -
ein unangemessenes, aber gesetzeskonfor-
mes.Verhalten, wie der Lehrer zugibt. Auch
die Mutter darf bei der Feindesrèihe nicht
fehlen, also her mit ihr - in diesen Gesprä-
chen kommt die Wahrheit über Tom 

-ans

Licht. Er flitzt nun zwischen den Baracken
umher und stellt seine Fragen. Bis auf die
Ruhepausen, die Gespräche mit Sara. Er hat
diese ihm unbekannre Tierärztin (bei Boyle
war jene Safa als Hufschmiedin bei pferden
tqtig)_aT Strandaufgelesen, in seine Festung

, eingeladen und zur Traumfrau erkoren.
Sogar von gemeins4mer Flucht und Beginn
eines neuen Lebens träumt er bei einem von
Saras Besuchen. Doch dann nähert sich der
l,árm von Militärflugzeugen - und man
ahnt: Daswird kein gutes Ende nehmen.

_ Eggerg'Bgch hat zwar die Bezeichnung
Roman, aber keinen Erzähler. Es besteht nui
aus_Dialogen zwischen Entführer und Opfer
und kann so auch als Vorlage für einen Film,
ein TV-Spiel oder ein Bühnenstück dienen.
Ohne epischen Zeigefinger demaskiert sich
jeder allein durch die fut seines Redens. Kei-
ner ist wirklich sympathisch. So antwortet
der Politiker auf Toms Klage, die Welt habe
fär ihn kein Projeþ dem er sich mit ganzer
Kraft widmen könne (,,Keine Vision hát sich
je erftillt, kein Versprechen ist je eingehalten
worden!"), recht 4misch: ,,Wenn es nach mir
ginge, würden junge Måinner so lange tiefge-
froren, bis wir wissen, dass sie selbðtstandig
eine Straße überqueren können, ohne ir-
gendeinen Scheiß zu bauen."

Nun ist die Figur des jugendlichen Rebel-
len ja ein Standard in der US-Kultur - von
James Dean über Elvis Preslev bis zu ihren
heutigen Erscheinungsformen. Doch die ak-
tuellen Buch-,,Helden" sind keine diskimi-
nierten Außenseiter - ihre Gewaltbereitschaft
erwächst aus der Mitte der Gesellschaft.
Nicht Not neibt sie an, sondern Wut, Enttäu-



Wittgenstein-Preis geht an Byzanz
Forschungsförderung. Die Wiener Universitätsprofessorin Claudia Rapp erhält Österreichs

höchst dotierte Auszeichnung. Sie ist eine Historikerin und Philologin mit Internationalität.

Mittel-, Ost und Südosteuropa, wobei von
Wien die Impulse ausgehen sollen, für
,,World History", in der Byzanz ein Binde-
glied zwischen Asien und Europa bedeutet.
Die Preisträgerin denkt wohl noch großzügi-
ger. Sie ist bei Konferenzen weltweit präsent
und reüssiert vor allem auch in Reviews in-
ternationaler Tagungen und als Herausgebe-
rin - ein hochmodernes Uni-Leben also.

Dâs Projekt,sinai PalimPsesf'
Die Stufen auf der bisherigen Karriereleiter
Rapps signalisieren Vielfalt: Nach dem Stu-

dium an der Freien Universität Berlin pro-
movierte sie 1983 an der Universität Odord,
sie forschte in Cornell (NY) und an der UCLA
in Kalifornien, wo sie 2006 Full Professor fi¡r
spätantike Geschichte wurde - die einzige
Byzantinistin unter 70 Historikern. Ihre fu-
beit führte sie u, a. nach Princeton, Jerusa-
lem, Paris, Utrecht. In Wien hat sie neben ih-
rem Lehrstuht seit 2012 zudem die Leitung
der Abteilung Byzanz des Institutes firr Mit-
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telalterforschung der Österreichischen Aka-
demie der Wissenschaften inne' Auch die-
sem Institut will die Präsidentin der Österrei-
chisch-Byzantinischen Gesellschaft mehr In-
ternationalität verschaffen. Ihre Vorlesung
hält sie wohl aus diesem Grund auf Englisch.
Initiativ ist sie zudem als wissenschaftliche
Leiterin des Projekts ,,Sinai Palimpsest" - es

geht um die Bewahrung antikerHandschrif-
len mithilfe moderner Technologie. Diese
Arbeit ist ebenfalls international, wird von
Kalifornien aus organisiert und von London
finanziert. Rapps Leitspruch für künftige
Projekte: ,,Mobiliry Microstructu¡es and Per-
sonal Agency". Das klinge auf Englisch bes-
ser als im Deutschen, verriet sie der APA.

Heilige Bischöfe in einer Übergangszeit

Was sind in Buchform die Schwerpunkte ih-
rer bisherigen Forschung über die mehr als

1000 Jahre, in denen Ostrom bestand, von
der Reichsteilung 395 bis zur Eroberung der
Hauptstadt Konstantinopel durch die Osma-
nenlm Jahr 1453? Die Dissertation,,The Vita
of St. Epiphanius of Salamis - a historical and
literary studyf ist im Handel nicht erhältlich,
dafür 

-aber 
eine große tubeit über heilige

Männer: ,,Holy Bishops in Late Antiquity.
The Nature of Christian Leadership in an Age

of Transition" (UCLA Press 2005) beschäftigt
sich mit der Verwandlung des Christentums
von einem verfolgten Kult zur Staatsreligion
zwischen 300 und 600. In dieser Zeitspanne
hat sich das Bischofsamt entwickelt' Der
höchste Repräsentant der Kirche wurde mo-
dellhaft auðh als Bürger' Rapp verlegt den
Fokus von Kaiser Konstantin auf die hohe
Geistlichkeit dieser Übergangszeit. Diese as-

ketischen Autoritäten waren offenbar so cha-

rismatisch wie machtbewusst.

Verbrüderung vor einem Priester

Gemeinsam mit H. A. Drake gab Rapp im
Vorjahr ,,The City in the Classical and Post-
ClaisicalWorld: Changing Contexts of Power
and ldentity" heraus (Carnbridge University
Press). Behandelt wird darin von einem in-
ternationalen Gelehrtenteam die Rolle der
Stadt vom antiken Athen und Rom bis zum
mittelalterlichen Konstantinopel. Auch hier
geht es um Transformationsprozesse, vom
ímperium zur ökumene. Vielversprechend
ist das Thema einer Studie, die Rapp derzeit
vollendet:,,Brother-Making in Late Antiquity
and Byzantium, Monks, Laymen and Christi-
an Ritual" soll sich mit,,adelphopoiesis" be-

schäftigen, einem Ritual, das exklusiv aus

Bvzanibekannt ist. Zwei Männer verbrüdern
sitn in der Kirche unter Gebeten eines Pries-
ters. Ist das eine frühe Form des Netzwer-
kens oder ein Ausdruck des mönchischen
Lebens? Hat der Akt eine homophile Kom-
ponente? Die neue Wittgenstein-Preisträge-
iin wird uns demnächst darüber aufldären'

VON NORBERT MAYER

T-t ür Claudia Rapp ist \,Vien ein Schlaraf-

F{ fenland der Byzantinistik. Mit solch

I einem üppigen Märchenwort lobte die

Deutsche (-tg6t) diese Stadt, nachdem sie

zur Professorin für Byzantinistik und Neo-
sräzistik an die Universität berufen worden
irar. Das Thema ihrer Antrittsvorlesung 2012

lautete: ,,Die soziale Dimension des Chris.
tentums inByzanz", ein versuchter Brücken-
schlae zwischen Geschichte und Theologie.
Nun Ëat Rapp einen Grund mehr, Wien als

Locus amoehus zu preisen, der sie verwöhnt'
Hier werden Orchideenf?icher noch gewür-

digt. Rapp wurde am Montag mit dem Witt-
senstefui-Þreis ausgezeichnet, dem höchst-
ãotierten, den Österreich vergibt. Den Ge-

winnern stehen ftir ihre Forschungen 1,5

Mio. Euro zurVerfügung.
Rapp könnte mit diesen Mitteln forcie-

ren, wâs sie sich 2012 vorgenommen hat: die
verstärkte Zusammenarbeit ihres Fachs in

Die Byzantinistin Claudia Rapp wurde mit dem Wittgenstein-Preis geehrt' IAPA]
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liìiiiäi¡'nr,1,'r¡¡ l t,irir'. ClaUdia
Rapp ging schou mal clttrch
clie Medien und das, obwohl
ihr Forschungsgebiet die By-
zantikist- el was, mitdemtlie
Masse iri tlcr lìcgel weniger
anfangeir kann, Doch wenn
sie die jungen Wilden im ai-
ten Byzanz erforscht oder auf
urittelaiterlichem Pergament
geheime Text wiederent-
cleckt, findet das auch Otto
Normalbi.irger spannend.

Jetzthat Rapp, geboren i n
Gießen und seit 2011 Profes-
sorin ftïr Byzantinistik an cler
Universität Wien, deir Witt-
genstein-Preis 2015 zuel
kannt bekommen. Der wich-
tigstc Wisscnschaftsfôrdcr.
preis des Landes, gerne auch
als Austro-Nobelpreis titr-r

liert, wircl seit 1996 iährlich
vergeben und ist rnit 1,5 Mii-
lionen Euro dotiert. Die Mit-
tel sind streng gewidmet und
müssen - ar"rfgeteilt anf die
nächsten fünf Jahre - in die
Forschung fließen.

Rapp wird sich jeclenfalls
vcrstärkt il"rrcm Licblingstl.rc
ma widmen;,,Mobilität, Mik-
rostl uhturen uncl persönli-

che Handlungsspielräume."
Dabei gehe es um Kulturkon-
takte und l(ulturaustausch,
um soziale Durchlässigkeit
innerhalb der byzantini-
schen Gesellschaft selbst,
also die Möglichkeit, sich
persönliche Handlungsspicl-
râtullc zu crarbcitcn tincl scin
l,eben selbst zu gestalten uncl
ztt verLtessern.

Ðierrstag I 9. Jurli20'15
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C. Rapp will inr

Wittgenstein-
Proiekt kultu-
relle und so-
ziale Mobilität
erfo¡schen
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TJ s gibt sie cì.och WiSSenSChaft 2011 Professorin an der
H noch, die Wissen- . Universität Wien ist, in
I ' ¡ tchuiter, die Öster- lm das Thema ,,Mobilität,

reich als,,Schlaraffen-
Iand" bezeichnen. Clau-
dia Rapp ist eine von ih-
nen - und sie hat auch al-
len Grund dazu. Die
1961 in Gießen geborene
Byzantinistin hat soeben
den Wittgenstein-Preis
201,5 gewonnen. Aber
auch ohne die mit 1,5
Miìlionen Euro höchst-
dotierte Auszeichnung
fúr Wissenschafter, die
in der Alpenrepublik
arbeiten, könnte sie
nicht klagen.

Der Grund ist in der
österreichischen Wis-
senschaftsszene kaum

Schlaraffenland Mikrostrukturen und
persönìiche Handlungs-
spielräume" vertiefen.
Dabei geht es ihr um Mo-
bilität in verschiedens-
ter Hinsicht. Welche
Auswirkungen hatten
Kulturkontakte und Kul-
turaustausch auf die Ge-
sellschaft, wie fand der
Austausch mit dem
europäischen Mittelal-
ter und mit Asien unter
Einbeziehung des Na-
hen Ostens statt?

Byzantinistik ist aber
nicht nur Geschichtsfor-
schung, wie Rapp be-
tont, die vor ihrer Beru-

bekannt: Die Byzantinis- Claudia Rapp, Byzanti' fung nach Wien 17 Jahte
tik hat hierzulande eine nistin und Wittgenstein- an der University of Ca-
lange Tradition. Sie Preisträgerin. roto,ecR lifornia tätig war. Die
reic-ht bis in die Habs- Spaltung des Römischen
burgermonarchie zv- Reiches in einen weströ-
rück, wo man sich bereits um die wis- mischen und einen oströmischen, den
senschaftliche Aufarbeitung dieser byzantinischen Teil, die Trennung
Geschichte bemühte, weil es sich da- zwischen Katholizismus und orthodo-
bei um die Geschichte der damals un- xem Christentum habe Auswirkungen
mittelbaren Nachbarn handelte. bis in die jüngste Geschichte. Rapp

Byzanz wird seit jeher mit der Ge- nennt hier den Krieg im eþemaligen
schichte der Stadt Konstantinopel in Jugoslawien zwischen Serbien und
Verbindung gebracht, Sie wurde von Kroatien und den aktuellen Ukraine-
Konstantin dèm Großen im Jahre 330 Konflikt. Was wieder einmal zeigen
eingeweiht und fiel 1453 in die Hände dürfte, wie wichtig ein tiefes Verständ-
der- Osmanen, Aus diesen mehr als nis der Geschichte für das Begreifen
tausend Jahren liegt eine reichhaltige der Gegenwart ist. Für Rapp, die gerne
Sammlung von Handschriften in der singt und in Museen geht, ist der Witt-
Österreich"ischen Nationalbibliothek gen'stein-Preis ein deùiliches Ja zu die-
[ÖNg) vor. ser Forschung und zur erkenntnisge-

Mit dem nun zuerkannten Preisgeld triebenen Grundlagenforschung ins-
will sich die Wissenschafterin, die seit gesamt. Peter Illetschko

DERSTANDARD DTENSTAG, 9. JuNI2ol5



Austro-Nobelpreis an Byzantinistin
Claudia Rapp will soziale und kulturelle Mobilität edorschen und einem breiteren Publikum vermitteln

Von Alexandra Grass

Wien. Ein Preis, ein Jubiläum, eine
Premiere. Zu feiern hatte der Wis-
senschaftsfonds FWF Montag-
abend in den Wiener Sofiensälen
reichlich. In erster Linie zollte die
Wissenschaftselite des Landes der
diesj ährigen Wittgenstein-Preisträ-
gerin, der Byzantinistin Claudia
Rapp von der Uni Wien, Anerken-
nung. Die mit 1,5 Millionen Euro
dotierte und damit höchste Wis-
senschaftsförderauszeichnung des
Landes ging damit in ihrer 20-jäh-
rigen Geschichte zum fünften Mal
an eine Frau. Bedacht rsurden
auch wieder acht Jungforscher, die
einmal rnehr in diesem Rahmen in
das Start-Programm des FWF auf-
genommen r+urden. lhnen stehen
in den kommenden Jahren jeweils
bis zu 1,2 Millionen Euro an For-
schungsgeldern zur Verfrigung.

,,Diese Preise sind nicht nur ei-
ne prestigeträchtige und breiten-
wirksame Anerkennung für her-

" ausragende Leistungen, . sondern
auch Basis fi.ir neue wertvolle Er-
kenntnisse im Bereich der Gruncl-
lagenforschung", hob Wissen-
schaftsminister Reinhold Mitter-
lehner hervor, um des Weiteren zu
gratulieren:,,Die diesjährige Preis-
trägerin ist ein Beleg fiir die exzel-
lente Geistes- und Kulturwissen-
schaft in Österreich."

International anerkannt

,,Der Wittgensteinpreis und Start
stehen seit 20 Jahren für wissen-
schaftliche Exzellenz made in
Austria, funded by FWF und be-
weisen eindrucksvoll, welch ho-
hes Potenzial Österreich in der
Grundlagenforschung hat", freute
sich FWF-Präsidentin Pascale Eh-
renfreund über das Jubiläum.

Die 53-jährige Ausgezeichnete
ist internatonal anerkannt. Ihre
Karriere umspannt drei Jahrzehn-
te, zwei Kontinente und Anstel-
lungen in fünf Ländern. Erst seit20ll ist die gebùrtige Berlinerin
Professorin für Byzãntinistik antler Universitat Wien. Seit 2012
rertet sie die Abteilung Byzanzfor_

schung am Institut für Mittelalter-
forschúng und 2014 wurde sie
Präsidentin der Österreichischen
Byzantinischen Gesellschaft. Vor
ihrer Wien-Zeit war sie 17 Jahle
lang an der University of Califor-
nia in Los Angeles tätig.

Fünfte Frau seit 20 Iahren

,,lch freue mich sehr darüber, al-
leine schon im Sinne einer Aus-
zeichnung für die Grundlagenfor-
schung und die historischen Geis-
teswissenschaften"; betonte Rapp
in einem Interview rnit del Aust-
ria Presse Agentur. Der Preis wer-
de es ihr ermöglichen, zusammen
mit Kollegen in Wien und auf in-
ternationaler Basis ,,der Byzanz-
forschung eine neue Richtung zu
geben". Im Rahmen des Wittgen-
stein-Projekts will sie sich dem
Thema,,Mobilität, Mikrostruktu-
ren und persönliche Handlungs-
spielräume" widmen. Dabei geht

es um die Erforschung von Mobi-
lität von Menschen und Objekten,
Mobilität von Menschen und
Ideen sowie kulturelle Mobilität
und soziale Praxis. Die wissen-
schaftlichen Ergebnisse ihrer For-
schungen sollen auch der Öffent-
lichlceit vermittelt werden, wie sie
betont.

Rapps Forschungsinteresse gilt
vor allem der gelebten Realität
von sozialen und kulturellen Phä-
nomenen. So beschäftigt sie sich
etwa auch mit dem Ritual der'Ver-
br'üderung irt Byzanz, das seil
dem B. Jahrhundert dokumentiert
ist. Einen besonderen Schwer-
punkt bildet auch die Handschrif-
tenkunde. Eine Arbeit widmet
sich den Palimpsesthandschriften
im Katharinenkloster am Sinai.
Ausradierte Schriften werden mit-
tels digitaler Methoden wieder
lesbar gemacht. Claudia Rapp ist
nach Ruth Wodak (1996), Marjori

Matzke (19971, Renee Schroeder
(2003) und Ulrike Diebold (2013)
die fünfte Frau, die den Witt-
gensteinpreis erhalten hat.

Von Mathematik bis Waldbau

Aus 82 Bewerbungen wurden
acht Nachwuchsforscher in das
Start-Programm aufgenommen.
Dieses ermöglicht ihnen, in den
nächsten sechs Iahren finanziell
weitgehend abgesichert ihre For-
schungen zu führen. Möglich ge-

macht wurde dies dem Mathema-
tikel Chlistoph Aistleitner' (33),
der sich in seinem Projekt ,,Proba-
bilistische Methoden in Analysis
und Zahlentheorie" an der TU
Graz mit mathematischen Frage-
stellungen befasst. Die Informati-
kerin Ivona Brandic (37) von der
TU Wien widmet sich in ihrem
Projekt dem Cloud Computing.
Der Physiker Marcus Huber (30)
wiederum setzt sich am Institut

für Ouantenoptik und Ouantenin-
formation (IOOOI) mit der Bedeu-
tung von Quanteninformation in
der Thermodynamik auseinancler.
Ebenfalls am IO0ü arbèitet der
Physiker Benjamin Peter Lanyon
an Ouantennetzwerken, bei denen
einzelne Atome die Knotenpunkte
des Netzes bilden und durch
Lichtteilchen verbunden werden.
So etwa bei individuellen Compu-
tern vernetzt über elektrische Ka-
bel oder auch Satelliten, die über
Radiowellen l<ommunizieren.

Der Physiker Gal'eth Parkinson
(34) wird am Institut für Ange-
wandte Physik der TU Wien ver-
suchen, der Oberflächenwissen-
schaft näherzukommen und Kata-
lysatoren aus einzelnen Atomen
herzustellen. Angesichts schwin-
dender Ressourcen hat die Ent-
wicklung effizienter und umwelt-
freundlicher Katalysatoren hohe
Priorität. Mit Störungen im Walcl-
ökosystem in einer sich verän-
dernden Welt, speziell den Aus-
wirkungen des Klimawandels auf
ökologische Prozesse, beschäftigt
sich der Forstwirt Rupert Seidl
(3ó) am Institut für Waldbau der
Universität fúr Bodenkultur.

Premiere für Weiss-Preis

Die Politikwissenschafterin Kri-
stina Stöckl (37) wird in ihrem
Projekt am Institut für die Wis-
senschaften vom Leben Konflikte
etwa um die Gleichstellung von
Homosexuellen, Abtreibung uncl

Sterbehilfe in säkularisierten Län-

dern analysieren. Die Mathemati-
kerin Caroline Uhler (32) widmet
sich am Institute of Science and
Technology Austria in'Klosterneu
burg Theorie und Anwendung so-

genanrtter,,Probalistischel' gra-
phischer Modelle".

Erstmals wurde am Montag
auch der von der ,,Dr. Gottfried
und Dr. Vera Weiss Wissen-
schaftsstiftung" finanzierte und
vom FWF abgewickelte Weiss-
Preis an den Meteorologen Kay
Helfricht vom Institut für Inter-
disziplinäre Gebirgsforschung
vergeben.
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Die Byzantinistin Claudia Rapp erhält mit dem Wittgensteinpreis 1,5 Millionen Euro. Foto, apalPrarrhorer
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